
 

 

Kreditkartenbetrug und Präventionsansätze in der 
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Die Diplomarbeit befasst sich mit der Thematik von Kredit-
kartenbetrugsdelikten in der Schweiz. Neben einer Abhand-
lung über grundsätzliche Facetten der Materie sowie einer 
schwerpunktmässigen Betrachtung des Teilbereichs der Kre-
ditkartenfälschungen steht dabei insbesondere die Präven-
tion im Vordergrund. Zentrale Fragestellung dabei ist, inwie-
fern die Prävention von Kreditkartenbetrug in der Schweiz 
bei den verschiedenen involvierten Parteien funktioniert und 
in welchen Bereichen noch Verbesserungspotenzial besteht. 
Diese Fragestellung ist für die Kreditkartenindustrie beson-
ders deshalb so wichtig, weil mit dem weiterhin ungebroche-
nen Erfolg von Kreditkarten als bargeldloses Zahlungsmittel 
auch die Attraktivität von Betrugsdelikten im Zusammen-
hang mit Kreditkarten steigt. Um mit dieser Kriminalität 
Schritt zu halten, ist die Branche auf eine wirksame Präven-
tion angewiesen.  

Die gewonnenen Ergebnisse haben gezeigt, dass die Frage-
stellung der Qualität der Prävention für die verschiedenen 
involvierten Parteien unterschiedlich zu beantworten ist. 
Während die Präventionsbemühungen bei den Kreditkar-
tenherausgebern sehr stark ausgeprägt sind, gibt es insbe-
sondere im Handel noch deutliches Verbesserungspotenzial, 
was die Sensibilisierung für Kartenbetrugsprävention an-
geht. Insgesamt betrachtet steht die Schweiz aber auch im 
internationalen Vergleich gut da; die Betrugsraten sind auf 
einem vergleichsweise tiefen Niveau.  

Dennoch gehen die jährlichen Schäden, die durch Kreditkar-
tenbetrug verursacht werden, auch auf diesem prozentual 
tiefen Niveau in die Millionen. Dementsprechend wichtig ist 
der Industrie eine stetige Verbesserung der Prävention. Dies 
nicht zuletzt auch deshalb, weil aufgrund des technischen 
Fortschritts sowie der Attraktivität der Branche für kriminelle 
Handlungen nie garantiert sein kann, dass heute erfolgrei-
che Präventionsmethoden auch in Zukunft immer noch 
funktionieren.  

Zu den wichtigsten Ergebnissen dieser Arbeit gehört die Er-
kenntnis der elementaren Wichtigkeit einer funktionieren-
den Zusammenarbeit der verschiedenen involvierten Par-
teien für die Prävention und auch Ermittlung von Kredit- 
 
 
 
 
 

kartenbetrugsdelikten. Aufgrund der speziellen Gegebenhei-
ten der Branche sind sehr unterschiedliche Akteure in den 
Prozess einer Kreditkartentransaktion involviert, womit auch 
die Präventionsbemühungen auf verschiedene Parteien ver-
teilt werden müssen. Zusätzlich muss insbesondere auch für 
die Ermittlung die Kommunikation mit den Strafverfol-
gungsbehörden reibungslos funktionieren.  

Aus dieser Erkenntnis sowie aus den weiteren Ergebnissen 
der Arbeit heraus werden im Rahmen dieser Arbeit fünf 
Empfehlungen an die Branche gerichtet, welche auf die wei-
tere Verbesserung der Prävention von Kreditkartenbetrugs-
delikten in der Schweiz ausgerichtet sind. Diese Empfehlun-
gen sind nachfolgend in aller Kürze aufgeführt:  

1. Stärkung nationaler und internationaler Zusammenar-
beit: Eine weitere Verbesserung der Zusammenarbeit der 
verschiedenen involvierten Unternehmen und Behörden 
soll erreicht werden. Dies kann beispielsweise durch die 
Schaffung einer jährlichen Schweizerischen Konferenz 
zum Thema Kreditkartenbetrug sowie der Teilnahme an 
ausländischen Konferenzen geschehen.  
 

2. Verbesserte Schulung des Personals: Das Verkaufs- bzw. 
Kassenpersonal bei Händlern soll in Bezug auf Kreditkar-
tenbetrugsdelikte besser geschult und sensibilisiert wer-
den. Eine Möglichkeit dazu ist die Erarbeitung eines kur-
zen, interaktiven Lernmoduls zur Thematik, das mit ei-
nem Zertifikat abgeschlossen wird.  
 

3. Durchsetzung bestehender Technologien: Präventions-
technologien wie 3-D Secure oder Chip+PIN sind bereits 
vorhanden, werden aber oftmals noch zu wenig konse-
quent durchgesetzt. Eine flächendeckende Einführung 
solcher Technologien mit guter Kommunikation gegen-
über dem Kunden kann die Akzeptanz beim Karteninha-
ber positiv beeinflussen.  
 

4. Beobachtung und Einführung neuer Technologien: Auf-
grund des technischen Fortschritts und der damit ver-
bundenen Kurzlebigkeit von Präventionstechnologien 
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müssen von der Kreditkartenindustrie bereits heute Vor-
kehrungen für zukünftige Präventionsmethoden getrof-
fen werden. Auch heute noch teure und umstrittene 
Technologien wie die Biometrie sollten von der Branche 
genau beobachtet werden.  
 

5. Anpassungen auf Gesetzesebene: In der Schweiz exis-
tiert kein eigener Gesetzesartikel für Kartenbetrugsde-
likte. Dies führt zu teilweise stossenden Ergebnissen wie 
z.B. der fehlenden Strafbarkeit des reinen Besitzes von 
gefälschten Kreditkarten. Die Schaffung eines eigenen 
Gesetzesartikels könnte zudem die Akzeptanz solcher 
Delikte bei den Gerichten steigern. Hierfür wäre für die 
Branche allerdings viel politische Lobbyarbeit vonnöten. 
 

Die zentrale Fragestellung der Arbeit, ob die Prävention von 
Kreditkartenbetrug in der Schweiz funktioniert, kann also 
mit „ja, aber...“ beantwortet werden: Ja, die Prävention funk-
tioniert in der Schweiz auch im Vergleich mit dem Ausland 
sehr gut, aber es gibt in gewissen Bereichen noch Verbesse-
rungspotenzial. Um dieses Verbesserungspotenzial auszu-
schöpfen, sollen auch die erarbeiteten fünf Empfehlungen 
dienen, die im Zuge weiterer wissenschaftlicher Forschung 
zusätzlich konkretisiert werden könnten. 
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